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Der Bund g ib t s tändig  m ehr aus, als er e inn im m t.
Der S chu ldenberg  hat s ich  se it 1990 m ehr als v e rd o p 
pelt. 1998 zahlt der Bund 3'400 M illio n en  Zinsen fü r 
100 M illia rd e n  Schu lden. D ieses Geld fe h lt bei w ic h t i
gen Leistungen. Die S c h u ld e n w irts c h a ft muss desha lb  
gestopp t w e rd en . Ein S taa t m it ze rrü tte ten  Finanzen 
ge rä t auch sozial und w ir ts c h a ftlic h  ins H in te rtre ffen . 
Der V e rfassungsa rtike l zum „H ausha ltsz ie l 2001" 
zw in g t die Po litik , die übe rbo rdenden  Defiz ite  bis 
2001 s c h rittw e is e  zu ve rringe rn .

Die V o lks in itia tive  «zum Schutz von Leben und U m w elt 
vo r G enm anipu la tion  (G e n-S chu tz-In itia tive )»  ve rla n g t 
e inschne idende  V erbote  in bezug auf g en techn isch  
ve rände rte  T iere, auf die Freisetzung g en techn isch  
ve rä n d e rte r O rganism en und auf die P a tentie rung  von 
T ieren und Pflanzen sow ie  s trik te  B esch ränkungen  fü r 
g en techn ische  T ä tigke iten . B undesra t und P arlam ent 
lehnen die In itia tive  ab, w e il die bestehenden und die 
gep lan ten  R ech tsg rund lagen  ausre ichen , um den 
s iche ren  Um gang m it d iese r T echno log ie  zu g e w ä h rle i
sten, a llfä llige  M issb räu ch e  zu ve rh inde rn  und die 
E n tw ick lungschancen  der G en techno log ie  zu w ah ren . 
Die In itia tive  s ch ä d ig t den Forschungs- und 
W erkp la tz  Schw eiz.

Die V o lks in itia tive  «S.o.S. - S chw e iz  ohne S c h n ü ffe l
polize i» ve rla n g t die A bscha ffung  der po litischen  
Polizei. N iem and soll bei der W ahrnehm ung  id e e lle r 
und p o litis c h e r Rechte ü b e rw a c h t w e rd en . B undesra t 
und P arlam ent lehnen das V o lksbegehren  ab, denn sie 
haben das H auptan liegen  der In itia tive  bere its  w e itg e 
hend e rfü llt. Bei A nnahm e der In itia tive  w ä re  die 
innere  S ich e rhe it der S chw e iz  n ich t m ehr g e w ä h r
le is te t.
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Erste Vorlage
Bundesbeschluss über 
Massnahmen zum Haushaltaus
gleich (Haushaltsziel 2001)

Die Abstim mungsfrage lautet:
W ollen  Sie den Bundesbeschluss vom 
19. Dezember 1997 über M assnahm en  
zum Haushaltausgleich  
(Haushaltsziel 2001) annehmen?

Der N a tio n a lra t hat die Vorlage m it 
110 zu 63 S tim m en bei 10 Enthaltungen 
gutgehe issen , der S tände ra t m it 37 
zu 6 Stim men.



Das Wichtigste 
in Kürze

m  Schulden b lockieren die Zukunft
Die Lage der Bundesfinanzen  ist 
a la rm ie rend : S e it 1991 sc h re ib t der Bund 
m assive Defizite. Seine V erschu ldung  
hat s ich  in den neunziger Jahren  von 
40 auf fa s t 100 M illia rd e n  Franken m ehr 
als ve rdoppe lt. Das frü h e re  M us te rland  
S chw e iz s te h t s c h le c h t da. Der rasan t 
w ach sen d e  S chu ldenberg  kom m t uns 
im m er te u re r zu stehen: A lle in  der Bund 
g ib t jeden  Tag neun M illio n e n  Franken 
S teuerge lde r fü r S chu ldzinsen aus. 
D ieses Geld fe h lt andersw o. Da gesunde 
ö ffe n tlich e  Finanzen die sozia le und 
w ir ts c h a ftlic h e  L e is tungs fäh igke it der 
S chw e iz  s tä rken , lie g t der A usg le ich  
des B undeshausha lts  im In teresse 
der heu tigen und der künftigen  G enera
tionen .
■ i Zurück zur S tab ilitä t
Es g ilt, die s ich  im m er s c h n e lle r d re h e n 
de S chu ldensp ira le  zu brem sen und den 
H ausha lt ins G le ich g e w ich t zu bringen. 
Der neue V e rfassungsa rtike l se tz t e rs t
mals ve rb in d lich e  Z iele: B undesra t und 
P arlam ent m üssen m it Sparm assnahm en 
d a fü r sorgen, dass das D efiz it bis zum 
J a h r 2001 s c h rittw e is e  auf m axim al eine 
M illia rd e  gesenkt w ird . Das zw in g t 
die P o litik  zu m ehr A usgabend isz ip lin .

m  Gegenstimmen
Das „H ausha ltsz ie l 2001" w u rd e  im 
P arlam ent m it g rossem  M e h r gu tgehe is - 
sen. Es gab aber auch Gegenstim m en. 
Der H ausha ltausg le ich  sei in der Rezes
sion n ich t vo rd rin g lich , sondern  g e fä h r
de den A u fschw un g . A usse rdem  w u rd e  
ge fo rd e rt, der H ausha lt sei ve rm e h rt 
m it neuen S teuern  zu san ieren  und 
n ich t so sehr m it E insparungen.
■ i Überlegungen von Bundesrat 
und Parlam ent
Ein S taat, der über se ine V e rhä ltn isse  
leb t, v e r lie r t se ine Le is tungsfäh igke it. 
Der W eg zu gesunden B undesfinanzen  
m uss über klare Z ie le  führen .
Der V e rfassungsa rtike l b ild e t eine 
v e rb in d lich e  G rundlage dafür.
Er v e rp flic h te t B undesra t und P arlam ent 
dazu, die jä h rlich e n  Defiz ite  au f ein 
e rträ g lich e s  M ass abzubauen und den 
W ild w u c h s  neuer A usgaben zu 
brem sen. Über die e inzelnen M a ssn a h 
men w ird  zu en tsche iden  se in , w enn  
der V e rfassungsa rtike l in K ra ft ist.



Haushaltsziel 2001: 
Verschuldung stoppen

Grundidee des 
„Haushaltsziels 2001" 

ist es, prim är das 
Ausgabenw achstum  in 

den Griff zu bekommen. 
Der Ausgleich der 

Bundesfinanzen erfolgt in 
zw e i Schritten: 

Das „Haushaltsziel 2001" 
b ildet die Verfassungs

grundlage dafür. Über 
konkrete Massnahm en  

w ird  später in separaten  
Vorlagen entschieden.

Dabei b leiben die 
Volksrechte gew ahrt.

■ i  Verfassungsartikel mit Zielen,
Terminen und Gegenmassnahmen
Der neue Verfassungsartikel setzt erstmals 
ve rb ind liche Ziele, dam it die Bundesdefizite 
auf ein vo lksw irtscha ftlich  e rträg liches 
M ass reduziert werden:
—  Er begrenzt das maximal zulässige 
Defizit fü r das Jahr 2001 auf rund 1 M illia rde 
Franken (höchstens 2% der Einnahmen).
_  Folgende Zw ischenzie le  w urden  festge
legt: maximal 5 M illia rden  Defizit im Jahr 
1999 und noch 2,5 M illia rden  im 
Jahr 2000. Zum Vergleich: 1998 beträg t das 
budgetierte Defizit 7,6 M illia rden.
_  B undesrat und Parlam ent nutzen 
die sich bietenden Sparm öglichkeiten.
_  Im Falle e iner Rezession kann das 
Parlam ent die Fristen um höchstens zwei 
Jahre verlängern. A u f diese W eise kann 
die Konjunkturlage berücks ich tig t w erden. 
_  W erden diese Ziele n ich t erre icht, 
so sch re ib t der Verfassungsartikel zw ingen
de Gegenmassnahmen vor: Der Bundesrat 
muss in diesem Fall ein Sparpaket schnüren 
und es dem Parlam ent unterbreiten.
_  Das Parlam ent is t an die Höhe dieser 
Sparvorgabe gebunden. Seine Entscheide 
tre ten  so fo rt in Kraft. Gegen diese kann 
jedoch das Referendum ergriffen werden, 
so dass die Volksrechte gew ahrt bleiben.

M it all diesen M assnahm en sch iebt der Ver
fassungsartike l der D efiz itw irtscha ft einen 
Riegel; B undesrat und Parlam ent werden 
verb ind lich  in die P flich t genommen.
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mm Trennung von „Haushaltsziel 2001" 
und Massnahmen
Im G espräch am Runden Tisch haben 
der B undesra t, die Kantone, die S ozia l
p a rtne r und die Parte ien  einen fa iren  und 
ausgew ogenen W eg zur E rre ichung des 
"Haushaltszie ls" gefunden. Dabei w u rde  
n ich t nur auf die Bundeskasse geach te t, 
sondern  auch auf die Le is tungsfäh igke it 
der S ozia lve rs icherungen. So lie g t es im 
In te resse  aller, dass die heute s ta rk  d e fi
z itäre A rbe its losenkasse  ausgeg lichen  
w e rden  kann, ohne dass die Höhe der 
Tagge lder oder die Bezugsdauer gekürzt 
w ird . Das is t m ög lich , w e il es nebst 
Kürzungen auch Be iträge  gibt. Die 
Rentenhöhe der AHV w ird  eben fa lls  
n ich t ange tastet. S parbe iträge  le isten 
auch die Kantone, das M ilitä r  und die 
SBB. U ngerechte  S teue rsch lu p flö ch e r 
so llen  gesch lossen  w erden . Der Konsens

am Runden Tisch b ilde t die G rundlage fü r 
eine S chw e iz  m it berechenbare r, s ta b ile r 
Finanzlage. Das is t fü r e inen W ir ts c h a fts 
s ta n do rt w ic h tig . Er zeigt, dass das 
"Haushaltszie l" e rre ich b a r ist; davon 
p ro fitie ren  le tz tlich  alle. Über das 
M assnahm enpaket, das dem faku lta tive n  
Referendum  unte rs teh t, w e rd en  B undes
ra t und P arlam ent vom "H aushaltszie l 
2001" gesonde rt en tsche iden.
■ i Vorgesehene Stabilisierung  
auf zw e i Pfeilern
Die S tab ilis ie rung  bas ie rt nach der 
V orste llung  des B undesra ts  au f zwei 
P fe ile rn: Erstens däm m t das „S ta b ilis ie 
rungsprogram m  9 8 " das A u sg a be n 
w ach s tu m  ein; es s ieh t S parvorlagen  
von rund 2 M illia rde n  vor. Z w e itens  setzt 
der A usg le ich  der Bundesfinanzen 
die gep lan ten  zusätz lichen M itte l fü r 
die S ozia lw erke  voraus.

h  D ie Schulden des Bundes (F = Finanzplan)
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Stellungnahme 
des Bundesrates

Gesunde öffentliche  
Finanzen sind eine Vor
aussetzung für e ine le i
stungsfähige S chw eiz. 

Das „Haushaltsziel 2001" 
gibt dem Bundesrat und 

dem Parlam ent erstmals  
den konkreten Auftrag, 

den Bund aus der Schul
denw irtschaft zu führen.

Davon profitieren der 
W irtschafts- und Arbeits
platz S chw eiz, aber auch 
die kommenden Genera
tionen. Denn die Zukunft 

soll nicht dauernd mit 
neuen Schulden verbaut 

w erd en . Der Bundesrat 
befürw ortet den neuen 
Verfassungsartikel aus 

folgenden Gründen:

tm  Finanzpolitik geht a lle  an
Ein Land m it zerrütteten Finanzen verlie rt 
die Handlungsfähigkeit und ist als W ir t
schaftsstandort w ie  als Sozialstaat im 
Nachteil. Darum ist ein ausgeglichener 
S taatshaushalt fü r alle M enschen im 
Land w ich tig : Er e rm öglicht es, bedeutende 
staatliche Aufgaben w ie  Sozialpolitik, 
Gesundheitswesen, Verkehr, Ausbildung 
und S icherhe it zu finanzieren, ohne dass 
die S teuerpflichtigen ausgepresst werden. 
W eniger Neuverschuldung des Bundes 
heisst w en iger Druck, die Steuern zu 
erhöhen. Von einem ausgeglichenen 
Staatshaushalt profitieren alle, auch der 
W erkplatz Schweiz.
■ i Finanzpolitik ist Staatspolitik 
Der Bund gibt jedes Jahr M illia rden mehr 
aus, als er einnimmt. Zusammen m it dem 
Schuldenberg w ächs t auch die Z insbela
stung stetig an. Im Jahr 1998 müssen 3,4 
M illia rden Franken fü r Schuldzinsen aufge
w ende t werden. Das is t mehr, als der Bund 
fü r Bildung und Grundlagenforschung aus
gibt. A lle in schon steigende Zinssätze 
könnten diese Belastung drastisch ve r
schärfen. Dieses Geld feh lt nachher bei 
den Leistungen. Die W iederherste llung 
eines ausgeglichenen Finanzhaushalts ist 
deshalb kein Selbstzweck, sondern eine 
staatspolitische Kernaufgabe.
■ i So kam die Defizitspirale in Fahrt 
Der Bundeshaushalt w a r in den siebziger 
und achtziger Jahren äusserst stabil und 
solid finanziert. In den neunziger Jahren 
aber explodierten die Defizite förm lich, vor 
allem aufgrund der ständigen Zunahme der
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Ausgaben. Die Lücke zw ischen den Ein
nahmen (+ 22 Prozent) und den Ausgaben 
(+ 50 Prozent) w uchs dram atisch. Hinzu 
kamen die Rezession und die zunehmende 
Arbeitslosigkeit. A lle in die Aufwendungen 
fü r die soziale S icherheit nahmen von 1990 
bis 1998 um 95 Prozent zu. W eil der Sozial
bereich einen Viertel a ller Bundesausga
ben ausmacht, sch lägt dieses W achstum  
besonders stark zu Buche. Parallel zur 
sch lechten Haushaltslage stehen auch die 
Sozialversicherungen vor grossen finanzi
ellen Problemen und wachsenden Defizi
ten. Ausgeglichene Bundesfinanzen 
erle ichtern auch die künftige Absicherung 
der Sozialwerke.
■■ Das Umfeld
Die rasante Staatsverschuldung fä llt mit 
einem tie fgre ifenden W andel von W irt
schaft und Gesellschaft zusammen. Der 
unerbittlich geführte globale W ettbew erb, 
in dem sich die S ch w e ize rw irtsch a ft 
durchsetzen muss, und der dam it verbun
dene Kampf um Arbeitsplätze haben in 
w enigen Jahren zu grossen Veränderun
gen geführt und in der Bevölkerung Verun
sicherung ausgelöst. In d ieser S ituation ist 
es verführerisch, sich immer tie fe r in die 
S chu ldenw irtscha ftzu  flüchten. M ehr 
S icherheit entsteht dadurch allerdings 
nicht, denn nur in einem stabilen finanz
politischen Umfeld können sich A rbe its 
plätze und W irtschaftsbeziehungen nach
haltig entw ickeln. Und dam it s teht und fä llt 
auch die Leistungsfähigkeit des Staates.

m  Rechtzeitig und doch konjunkturver
träglich
N ich t die Höhe der Schulden ist das gröss- 
te Problem der Bundesfinanzlage, sondern 
die Dynamik, m it der diese Schulden Jahr 
fü r Jahr w achsen. Bundesrat und Parla
m ent legen grossen W ert darauf, dass eine 
Verfassungsgrundlage fü r den rech tze iti
gen Ausgleich des Bundeshaushalts sorgt. 
Dies soll jedoch auf konjunkturverträg liche 
A rt geschehen: Falls die W irtscha fts lage  
es erfordert, s ieht das „Haushaltszie l 2001" 
die M ög lichke it vor, die Fristen zu verlän
gern.
m  Gegenstimmen im Parlament
Bei den Verhandlungen im Parlament gab 
es auch Opposition. Für eine M inderhe it ist 
das Haushaltsziel w irtschaftspo litisch  
fa lsch, w e il eine Sparpolitik die Krise ve r
schärfe. Zudem sei der Zeitplan verfehlt. 
Der Ausgle ich erfordere m ehr Zeit. Es 
w urde w e ite r geltend gem acht, der Spar- 
kurs sei n ich t sozia lverträglich, w eshalb fü r 
die Sanierung deutlich m ehr G ew icht auf 
zusätzliche Steuern gelegt w erden müsse. 
Schliesslich w urde auch bemängelt, das 
Parlament lasse sich m it dem Verfassungs
artikel zu sehr in seiner Budgetkompetenz 
einschränken. Das grundsätzliche Ziel des 
Haushaltausgleichs blieb jedoch unbestrit
ten. Die Vorlage w urde  in beiden Räten m it 
grossem M ehrgutgeheissen.
Aus all diesen Gründen empfehlen Bun
desrat und Parlament, dem neuen Verfas
sungsartikel über Massnahmen zum Haus
haltausgleich (Haushaltsziel 2001) 
zuzustimmen.



Abstimmungstext
Bundesbeschluss
über M assnahm en zum Haushaltausgleich

vom 19. Dezem ber 1997

Die Bundesversam m lung der Schw eizerischen E idgenossenschaft, 
nach E insicht in die B otscha ft des Bundesrates vom 16. Jun i 1997 1), 
beschliesst:

I

Die Bundesverfassung w ird  w ie  fo lg t geändert:

Übergangsbestim m ungen

Art. 24
1 Die Ausgabenüberschüsse in der Finanzrechnung des Bundes sind 
durch Einsparungen zu verringern, bis der Rechnungsausgle ich im 
w esentlichen  e rre ich t ist.

2 Der Ausgabenüberschuss darf im Rechnungsjahr 1999 5 M illia rden  
Franken und im R echnungsjahr 2000 2,5 M illia rden  Franken n ich t 
überschre iten ; im Rechnungsjahr 2001 muss er auf höchstens 2 Pro
zent der Einnahmen abgebaut sein.

3 W enn es die W irtscha fts lage  erfo rdert, kann die M ehrhe it der M it
g lieder beider Räte die Fristen nach Absatz 2 durch einen a llgem ein
ve rb ind lichen  n ich t re fe rendum spflich tigen Bundesbeschluss um 
insgesam t höchstens zwei Jahre erstrecken.

4 Bundesversam m lung und B undesrat berücksichtigen die Vorgaben 
nach Absatz 2 bei der Erstellung des Voranschlags und des m ehr
jährigen Finanzplans sow ie bei der Behandlung a lle r Vorlagen mit 
finanzie llen Ausw irkungen.

5 Der B undesrat nutzt beim Vollzug des V oranschlags die sich b ie
tenden Sparm öglichkeiten. Dazu kann er bere its bew illig te  V erp flich- 
tungs- und Zahlungskredite sperren. Gesetzliche Ansprüche und im 
Einzelfall rech tskrä ftig  zugesicherte Leistungen bleiben Vorbehalten.

6 W erden die Vorgaben nach Absatz 2 verfeh lt, so legt der Bundes
ra t fest, w e lch e r Betrag zusätzlich e ingespart w erden muss. Zu d ie 
sem Zweck:
a. besch liess t er zusätzliche E insparungen in se iner Zuständigkeit;
b. beantragt er der Bundesversam m lung die fü r  zusätzliche Ein

sparungen notw endigen Änderungen von Gesetzen und 
a llgem einverb ind lichen Bundesbeschlüssen.

7 Der B undesrat bem isst den Gesamtbetrag der zusätzlichen Ein
sparungen so, dass die Vorgaben m it höchstens zw e ijäh rige r V er
spätung e rre ich t w erden  können. Die Einsparungen sollen sowohl 
bei den Leistungen an Dritte als auch im bundeseigenen Bereich 
vorgenom m en w erden.
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8 Die e idgenössischen Räte beschliessen über die Anträge des B un
desrates in derselben Session und setzen ihren B eschluss nach 
A rtike l 89bis der Bundesverfassung in Kraft; sie sind an den Betrag 
der Sparvorgaben des Bundesrates nach Absatz 6 gebunden.

9 Ü berste igt der A usgabenüberschuss in einem späteren Rech
nungsjahr erneut 2 Prozent der Einnahmen, so is t er im jew e ils  fo l
genden R echnungsjahr auf diesen Z ie lw e rt abzubauen. W enn die 
W irtscha fts lage  es erfo rdert, kann die Bundesversam m lung die Frist 
durch einen a llgem einverb ind lichen n ich t re fe rendum spflich tigen 
Bundesbeschluss um höchstens zwei Jahre erstrecken. Im übrigen 
r ich te t sich das Vorgehen nach den Absätzen 4-8.

10 Diese Übergangsbestim m ung g ilt so lange, bis sie durch ve rfas 
sungsrech tliche  Massnahm en zur Defizit- und V erschu ldensbegren
zung abgelöst w ird .

11

Dieser Beschluss un te rs teh t der Abstim m ung des Volkes 
i)  BB11997 IV 203 und der Stände.

W ird  das 
Z iel verfeh lt, 
so w erden 
M assnahm en 
bei den 
Ausgaben 
ergriffen

i Das Haushaltsziel 2001 legt die Höhe des Defizites fest

M assnahm en:
Ausgabendisziplin 

(im Rahmen bestehender Gesetze)

8 M rd. Defizit

M ehreinnahm en

Stabilis ie rungsprogram m  98 
Revision von Gesetzen

Zw ischenzie l: 
Defizit max.
5 Mrd. Fr.

Zw ischenzie l: 
Defizit max. 
2,5 M rd. Fr.

2000

Haushaltsziel 2001 
Defizit max. 2 % der 
Einnahmen 
(ca. 1 Mrd. Fr.)



Zweite Vorlage
Volksinitiative «zum Schutz von 
Leben und Umwelt vor Genmani
pulation (Gen-Schutz-Initiative)»

Die Abstimmungsfrage lautet: 
W ollen  Sie die Volksin itiative  
«zum Schutz von Leben und Um w elt 
vor Genm anipulation  
(G en-Schutz-In itiative)» annehmen?

Der N a tio n a lra t ha t die V o lks in itia tive  
m it 107 zu 44 Stim m en bei 20 Ent
ha ltungen  abge lehnt, der S tände ra t 
m it 40 zu 0 Stim men.



Das Wichtigste 
in Kürze
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Die G entechno log ie  e rö ffn e t gänzlich 
neue M ö g lich ke ite n  bei der E n tw ick lung  
von H e ilm itte ln , B ehand lungsm ethoden 
sow ie  la n d w irts c h a ft lic h e n  Produkten 
und is t ein a uss ich ts re iche s  Ins trum en t 
gegen b is lang unhe ilba re  K rankheiten . 
Die g en techn ische  Forschung an den 
H ochschu len  und in der Industrie  der 
S chw e iz  geh ö rt zur W e ltsp itze . Es is t 
A u fgabe  des S taates, M issb rau ch e  und 
G efahren zu ve rh inde rn . B e re its  1992 
haben Volk und S tände den V e rfas 
sungsartike l 24novies angenom m en. 
D ieser ve rb ie te t E ingriffe  in das Erbgut 
von m ensch lichen  Keim zellen und 
Em bryonen und e rm ö g lich t eine s trenge 
G esetzgebung über die G entechn ik  bei 
T ieren, P flanzen und M ikroorgan ism en . 
m  W as w ill die In itiative?
Für die In itian tinn e n  und In itian ten  
der «G en-S chu tz-In itia tive»  geh t d iese 
P o litik  zu w e n ig  w e it. Die In itia tive , die 
1993 m it 111 063 gü ltigen  U n te rsch riften  
e in g e re ich t w u rd e , ve rla n g t d re i T o ta l
verbote :
_  G en techn isch  ve rä n de rte  T iere 
dürfen  n ic h t he rges te llt, e rw o rben  und 
w e ite rge ge b en  w e rden .
_  G en techn isch  ve rände rte  O rgan is
men dürfen  n ich t in d ie U m w elt 
fre ig e se tz t w e rden .
_  Für gen te ch n isch  ve rände rte  Tiere 
und Pflanzen sow ie  deren B estand te ile  
und fü r die dabei angew and ten  V e rfa h 
ren und deren Erzeugnisse dürfen 
keine Patente e r te ilt w e rden .

W e r gen techn ische  T ä tigke iten  ausübt, 
ha t den N a chw e is  von Nutzen und 
S ich e rhe it sow ie  des Fehlens von A lte r 
nativen zu e rbringen  und die e th ische  
V e ra n tw o rtb a rke it darzu legen. 
h  Schädigung des Forschungs- und 
W erkplatzes Schw eiz  
M it e ine r Annahm e der In itia tive  ve rb a u t 
s ich  die S chw e iz  v ie le  M ög lich ke ite n  fü r 
die Nutzung e ine r zu kun fts träch tige n  
Techno log ie . Z a h lre iche  F o rschungsp ro 
jekte  an unseren H ochschu len  sow ie  in 
der Pharm a- und der L ebensm itte lindu 
strie  m üssten abgebrochen  w e rden . Die 
Industrie  m üsste Teile ih re r Forschung 
und Produktion  sam t den dam it v e rb u n 
denen h ochqua lifiz ie rten  A rbe itsp lä tzen  
ins A usland  verlegen . Kein anderes 
Industrie land  hat oder p lan t so lch  e in 
schne idende  B eschränkungen.
§■ Überlegungen von Bundesrat und 
Parlam ent
B undesra t und P arlam ent e rach ten  die 
In itia tive  als unangem essen, um den 
M issb rau ch  der G en techno log ie  zu v e r
h indern . Die bestehenden und die 
gep lanten re ch tlich e n  B estim m ungen 
auf dem G ebiet der Forschung, des T ie r
schutzes, der U m w e lt und der Lebens
m itte l gew äh rle is te n  den Schutz der 
B evö lkerung  und die B e fo lgung von 
e th ischen  und m ora lischen  G rundsä t
zen. Sie lassen aber im Gegensatz zur 
In itia tive  den n o tw end igen  k o n tro llie r
baren Freiraum  fü r den Forschungs- und 
W erkp la tz  S chw e iz  zu.



Abstimmungstext
Bundesbeschluss über die V o lks in itiative  «zum 
Schutz von Leben und U m w elt vor Genm anipulation  
(G en-Schutz-In itiative)»

vom 21. M ärz 1997
Die Bundesversam m lung der Schw eizerischen E idgenossenschaft, 
nach Prüfung der am 25. Oktober 19931) e ingere ichten V olksin itia tive  
«zum Schutz von Leben und Um welt vor Genmanipulation 
(Gen-Schutz-Initiative)»,
nach E insicht in die B otschaft des Bundesrates vom 6. Juni 1995 2 ), 
beschliesst:

Art. 1
1 Die V olksin itia tive  «zum Schutz von Leben und U m w elt vor 
G enmanipulation (G en-Schutz-In itia tive)» vom 25. Oktober 1993 is t 
gültig und w ird  Volk und Ständen zur Abstim m ung unterbre ite t.

2 Die Volksin itia tive lautet:

Die Bundesverfassung w ird  w ie  fo lg t ergänzt:

Art. 24decies
1 Der Bund erlässt V orschriften gegen M issbräuche und Gefahren 
durch genetische Veränderung am Erbgut von Tieren, Pflanzen 
und anderen Organismen. Er trä g t dabei der W ürde und der 
U nverle tz lichke it der Lebewesen, der Erhaltung und Nutzung 
der genetischen V ie lfa lt sow ie der S icherhe it von M ensch, Tier 
und U m w elt Rechnung.

2 U ntersagt sind:
a. Herstellung, Erwerb und W eitergabe genetisch veränderte r 

Tiere;
b. die Freisetzung genetisch ve ränderte r Organismen 

in die Umwelt;
c. die Erteilung von Patenten fü r genetisch veränderte Tiere und 

Pflanzen sow ie deren B estandte ile , die dabei angewandten 
Verfahren und fü r deren Erzeugnisse.

3 Die Gesetzgebung enthä lt Bestimmungen nam entlich über:
a. Herstellung, Erwerb und W eitergabe genetisch 

veränderte r Pflanzen;
b. die industrie lle  Produktion von Stoffen unter Anw endung 

genetisch veränderte r Organismen;
c. die Forschung mit genetisch veränderten Organismen, von 

denen ein Risiko fü r die m ensch liche Gesundheit und 
die Um welt ausgehen kann.

4 Die Gesetzgebung verlang t vom Gesuchste ller nam entlich den 
N achw eis von Nutzen und S icherhe it, des Fehlens von 
A lternativen sow ie die Darlegung der eth ischen V eran tw ortbarke it.

Art. 2
1) BB11994 V 200 Die Bundesversammlung em pfieh lt Volk und Ständen, die In itia tive 

2) BB11995 II1 1333 abzulehnen.



Argumente 15 

des Initiativkomitees

«JA zur G en-Schutz-In itiative  - für den verantwortungsvollen Umgang mit 
Gentechnik
G entechfreie , natürliche Lebensmittel und eine in takte Natur, da fü r setzen w ir  uns 
ein - auch fü r unsere K inder und Enkel. M eh r als v ierz ig  U m w elt-, K onsum enten-, 
T ie rschu tz - und B auern-O rgan isa tionen  w o lle n  die g renzen lose G enm anipu la tion  in 
v e rn ü n ftige  S chranken setzen. W ir laden Sie ein, am g le ichen  S trick  zu ziehen 
mit Ihrem Ja zur G en-Schutz-In itiative.
Beim Gedanken an M a is  m it B akterien-G ift-G enen, Tom aten m it Fisch-G enen oder 
R ie sen -M as tsch w e ine  ve rsch lä g t es uns den A ppe tit. G en techn isch  ve ränderte  
Lebew esen bedeuten zudem neue unbe rechenbare  Risiken fü r das G le ich ge w ich t 
und die K re is läu fe  der Natur. Deshalb w e h ren  w ir  uns m it e inem  Verbot der Freiset
zung von genm anipulierten Organismen in die U m w elt. Ein Be isp ie l: Pollen von 
genve rände rten  Pflanzen fliegen  m it dem W ind  auch auf W ildp flanzen  und in die 
B ioäcker. Sie ve rseuchen  die Felder der Bauern, d ie bew uss t au f G entechn ik  v e r
z ich ten . W enn die N a tu r zum G en-V ersuchs labor g em ach t w ird , is t u nse re r Land
w ir ts c h a ft der ö ko log ische  W eg in die Z ukun ft ve rbaut.
Aus ethischen Gründen lehnen w ir  die Genm anipulation von Tieren ab. Denn 
A b no rm itä te n  w ie  genm an ipu lie rte  M äuse vo lle r K rebsm etastasen , Hunde m it M u s 
ke lschw und , Fliegen m it 14 Augen können w o h l n ic h t der A nsatz sein, uns e iner 
m ensch lichen  M ediz in  näher zu bringen. M it Ihrem  Ja zur In itia tive  fö rde rn  Sie die 
V ie lfa lt von Forschungs- und H e ilm ethoden, a n s ta tt a lles nur auf die G en-Karte zu 
setzen. S innvolle  A nw endungen  der G entechn ik  - be isp ie lsw e ise  a lle  G entech- 
M ed ikam ente  - sind aber se lb s tve rs tän d lich  w e ite rh in  zugelassen.
Bei P atenten geh t es um M a c h t und sehr v ie l Geld. M it Ihrem  Ja zur G en-Schutz- 
In itia tive  verhindern Sie, dass Patente für T iere und Pflanzen erte ilt w erden  
können. Unsere N a tu r geh ö rt n ic h t e in igen  w en ig e n  P harm akonzernen! Und Lebe
w esen  sind keine Sachen, die p a te n tie rt w e rd en  können w ie  S taubsauger oder 
N ate l-Te le fone . Das is t m it der W ürde  der K rea tu r n ic h t ve re inba r. Patente auf S aa t
gu t und G rundnahrungsm itte ln  bringen besonders die B auern fam ilien  in neue 
A bhäng igke iten  und ve rsch ä rfen  die sozia len Problem e.
Das sind überzeugende Gründe fü r ein Ja zur G en -S chu tz -In itia tive . Der Gen-Lex- 
Vorschlag des Bundesrates hingegen ist nicht transparent, unverbindlich und 
k lam m ert die Frage der P a tentie rung  e in fach  aus.
Stimmen Sie am 7. Juni Ja - Es ist Ihr Ja zum Schutz von Leben 
und U m w elt vor G enm anipulation!»

Das In itiativkom itee



Stellungnahme 
des Bundesrates

Bundesrat und Parlam ent 
nehmen die Bedenken  

gegen die Gentechnolo
gie ernst. Sie haben 

darum strenge Kontroll- 
und Steuerungsinstru

m ente geschaffen, 
die einen sachgerechten  

und sicheren Umgang mit 
dieser Technologie  

gew ährleisten. 
Die Verbote der In itia tive  

sind aber zu radikal. 
Sie w ürden die s ch w e i
zerische Forschung und 

Produktion auf unge
rechtfertigte W eise  

behindern und unser 
Land international in 

einem  Bereich isolieren, 
in dem es heute zur W e lt

spitze gehört. 
Der Bundesrat lehnt die  
In itia tive  insbesondere  

aus folgenden  
Gründen ab:

h  Einwände ernst nehmen
Die Gentechnologie befasst sich m it der 
Isolierung und der Kombination von Erbma- 
teria l. Sie braucht allerdings Leitplanken, 
die den Aspekten der S icherheit, der 
W ürde der Kreatur und der Ethik Rechnung 
tragen. Bundesrat und Parlament, die fü r 
den Schutz der Bevölkerung vor M issbräu
chen und Gefahren in diesem Bereich poli
tisch ve ran tw ortlich  sind, haben die positi
ven und die problem atischen Aspekte der 
Gentechnologie sorgfä ltig  gegeneinander 
abgewogen. Der Stand der w issenscha ftli
chen Kenntnisse rech tfe rtig t es aber kei
neswegs, die Gentechnik im Sinne der 
Initiative m it Verboten zu regeln.
■ i Schranken sind vorhanden 
Die Schweiz verfüg t bereits über ein s tren
ges Regelwerk: Seit 1992 schränkt die Ver
fassung die zugelassenen Tätigkeiten am 
Erbgut ein. So ist beispie lsweise das Klo
nen von M enschen untersagt. In den letz
ten Jahren wurden auch das Um w elt
schutz-, das Epidemien- und das Lebens
m itte lrecht verschärft. Danach dürfen gen
technisch veränderte  Lebensmittel in der 
Schweiz erst an Konsumentinnen und Kon
sumenten abgegeben werden, wenn ein
w andfre i festgeste llt w ird , dass sie 
gesundheitlich unbedenklich sind. Für den 
Umgang m it gentechnisch veränderten 
Organismen in Laboratorien sowie fü r das 
Freisetzen und das Inverkehrbringen so l
cher Produkte sind Bewilligungen e rfo r
derlich. Lebens- und Futterm ittel, die aus 
gentechnisch veränderten Organismen 
bestehen oder solche enthalten, müssen 
n ich t nur bew illig t, sondern auch als so l
che deklariert werden. Noch bestehende
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Lücken werden m it einem Gesetzgebungs
paket (Gen-Lex) geschlossen. Dieses sieht 
nam entlich eine B ew illigungspflich t fü r 
gentechnische Arbeiten an Tieren vor. Eine 
Ethikkommission w a ch t darüber, dass die 
W ürde der Kreatur gew ahrt w ird . Zw i
schen den politischen Behörden und der 
W issenscha ft besteht ein Konsens, dass 
alle diese Regelungen notwendig sind und 
dass aufeinander abgestimmte, transpa
rente Kontrollmassnahmen effizienter sind 
als Verbote.
wm Verbote sind der falsche Weg
Die von der Initiative geforderten Verbote 
hätten zur Folge, dass w ich tige  Teile der 
Forschung so fort e ingeste llt oder ins A us
land verlegt werden müssten. Das Verbot, 
gentechnisch veränderte Tiere herzustel
len oder zu erwerben, w ürde die b io logi
sche Forschung schw er behindern. Die 
landw irtscha ftliche  Forschung und Produk
tion w ären durch ein Verbot der Freiset
zung gentechnisch veränderter Pflanzen 
beeinträchtigt. Die Initiative könnte jedoch 
die Einfuhr und den Verkauf gentechnisch 
veränderter Lebensmittel n ich t verhindern. 
Das Patentierungsverbot w ürde im Ver
g le ich zur heutigen Rechtslage vor allem 
kleine und m ittlere schweizerische Unter
nehmen entscheidend schwächen. M it 
diesem Verbot könnten M issbräuche n icht 
ve rh indert werden. Die bestehenden und 
geplanten rechtlichen Bestimmungen ge
ben uns die M öglichkeit, flexibel und kon
sequent auf aktuelle Situationen einzu
gehen.
■■ Chancen nutzen
Die Gentechnologie ist eine Schlüsseltech
nologie, die uns zahlreiche neue Chancen

eröffnet, beispie lsweise bei der E ntw ick
lung neuer Heilungsmethoden, w id e r
s tandsfähigerer Pflanzen und verbesserter 
Nahrungsm ittel. Die Schweizer Forschung 
le iste t diesbezüglich Grosses und hat dafür 
bereits zwei Nobelpreise erhalten. Die 
Gentechnologie beschränkt sich n ich t auf 
Hochschulen (wo 70 Prozent der For
schungsprojekte laufen) und die chem isch
pharmazeutische Industrie. Dank ihr kön
nen sich auch zahlreiche kleine und m ittle 
re Unternehmen in ein'em Zukunftsmarkt 
behaupten.
■ü  Sicherung der schweizerischen W ett
bewerbsfähigkeit
Die heute vorliegende und die vorbereitete 
schweizerische Gentechnik-Gesetzgebung 
erre ichen oder übertreffen sogar interna
tionales Niveau. Kein Land denkt daran, 
Verbote zu erlassen, w ie  die Initiative sie 
w ill. M it e iner Annahme der Initiative 
w ürde die Gentechnik selber n ich t beein
flusst: Sie w ürde sich ausserhalb der 
schweizerischen Landesgrenzen w e ite r
entw ickeln. Damit würden n ich t nur die 
grossen Unternehmen der chem isch-phar
mazeutischen Industrie, sondern auch 
zahlreiche kleine und m ittlere B iotechfir- 
men daran gehindert, in einem zukunfts
trächtigen  Bereich w e ite rh in  tätig zu sein. 
Zudem w äre  es fü r die Schweiz schw ierig, 
auch künftig ihren w ich tigen Beitrag auf 
dem Gebiet der M edizin- und Ernährungs
fo rschung zu leisten.

Aus all diesen Gründen empfehlen
Bundesrat und Parlament,
die Gen-Schutz-Initiative abzulehnen.



Dritte Vorlage
Volksinitiative 
«S.o.S. - Schweiz ohne 
Schnüffelpolizei»

Die Abstim mungsfrage lautet:
W ollen  Sie die V o lksin itiative  
«S.o.S. - S chw eiz ohne 
Schnüffelpolizei» annehmen?

Der N a tio n a lra t ha t d ie V o lks in itia tive  
m it 124 zu 60 Stim m en bei e ine r 
E nthaltung abge lehnt, der S tände ra t m it 
32 zu 4 Stim m en.



Das Wichtigste 
in Kürze
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m  Die «Fichen-Affäre»
Viele  B ü rge rinnen  und B ürge r w a ren  
1989 über die «F ichen-A ffä re»  em pört. 
W as eine P a rlam en ta rische  U n te rsu 
chungskom m iss ion  (PUK) a u fge d eck t 
ha tte , ging e indeu tig  zu w e it:
Die B u nd e sa n w a ltscha ft hatte  über 
zah lre iche  Personen fra g w ü rd ig e  und 
auch unnö tige  Daten gesam m elt. 
m  Bundesrat handelte rasch 
Der B undesra t hatte  V e rs tändn is  fü r die 
Em pörung und hande lte  rasch: Die B un
despo lize i du rfte  ohne V e rd a ch t auf eine 
S tra fta t keine In fo rm ationen  m ehr über 
d ie A usübung p o litis ch e r Rechte, die 
Teilnahm e an V eransta ltungen  oder die 
po litisch e  T ä tig ke it von Parteien re g i
s trie re n ; die be tro ffenen  Personen 
e rh ie lten  auf W unsch  E inb lick  in Fichen 
und Dossiers. Der B undesra t ve rs tä rk te  
die p o litisch e  Führung und die K o n tro l
len e rhe b lich  und s te llte  die e r fo rd e r li
chen R ech tsg rund lagen  fü r  die innere 
S ich e rh e it bere it. B undesra t und P a rla 
m ent e ra rb e ite te n  darau fh in  ein neues 
Gesetz. D ieses sch rä n k t die T ä tig ke it der 
p räven tiven  Polizei ein, e rm ö g lich t aber 
w e ite rh in  M assnahm en zur A b w e h r von 
T e rrorism us, gew a lttä tig e m  Extrem ism us 
und ve rbo tenem  N a ch rich te nd ien s t.

m  W as w ill die In itiative?
Die V o lks in itia tive  «S.o.S. - S chw e iz  
ohne S chnü ffe lpo lize i»  w u rde  1991 m it 
105 664 U n te rsch riften  e ingere ich t.
Sie ve rla n g t die A bscha ffung  der 
po litischen  Polizei. N iem and soll bei der 
W ahrnehm ung ide e lle r und p o litis ch e r 
Rechte ü b e rw a ch t w erden . Erst im Rah
men eines S tra fve rfah rens  dürfen  In fo r
m ationen über Personen b e sch a fft und 
b ea rbe ite t w e rd en ; vo rbeugend sind 
so lche  A k tiv itä ten  ve rbo ten. 
m  Überlegungen von Bundesrat 
und Parlam ent
B undesra t und P arlam ent lehnen die 
In itia tive  ab, w e il sie deren Forderungen 
m itte ls  Sofo rtm assnahm en und m it H ilfe 
des neuen Gesetzes w e itgehend  e rfü llt 
haben. Eine e ig e n tliche  p o litische  
Polizei g ib t es n ic h t mehr. Die In itia tive  
is t som it unnötig . Sie is t zudem g e fä h r
lich , w e il die Polizei zur V erh inderung  
von S tra fta ten  und G efährdungen 
der S ich e rh e it p rak tisch  n ich ts  m ehr 
vo rbeugend  unternehm en könnte.
Die S chw e iz  könnte in Europa zu e ine r 
Insel de r U n s iche rhe it und zu einem 
A k tio n sg e b ie t aus län d isch e r N a c h r ic h 
te n d ie ns te  oder T e rrorg ruppen w e rd en .



20 Abstimmungstext

i)  BB11992 I 39 
2 ) BB11994 II 1127

Bundesbeschluss über die V o lksin itiative  
«S.o.S. - S chw eiz ohne Schnüffelpolizei»

vom 21. Jun i 1996

Die Bundesversammlung der Schw eizerischen E idgenossenschaft, 
nach Prüfung der am 14. Oktober 1991 1) e ingere ichten V olksin itia tive  
«S.o.S. - Schweiz ohne Schnüffelpolizei»,
nach E insicht in die B otschaft des Bundesrates vom 7. M ärz 1994 2 ), 
beschliesst:

Art. 1
1 Die Volksin itia tive «S.o.S. - Schweiz ohne Schnüffe lpolize i» 
vom 14. Oktober 1991 ist gültig und w ird  Volk und Ständen zur 
Abstim m ung unterbre itet.

2 Die Volksin itia tive verlang t die Aufnahm e eines neuen 
A rtike ls  65bis in die Bundesverfassung m it fo lgendem  W ortlau t:

Art. 65bis
1 Die po litische Polizei is t abgeschafft.

2 N iemand darf bei der W ahrnehm ung idee lle r und po litischer 
Rechte überw ach t w erden.

3 Die Verfolgung stra fbarer Handlungen b le ib t Vorbehalten.

Art. 2
Die Bundesversam m lung em pfieh lt Volk und Ständen, 
die Volksin itia tive abzulehnen.

3
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«1. Die V o lks in itia tive  'S.o.S. - S chw e iz  ohne S chnü ffe lpo lize i' is t die Antw ort auf den 
Fichenskandal: 900'000 Personen und O rgan isationen w a ren  zum Teil über J a h r
zehnte von der P o litischen  Polizei ü b e rw a ch t und re g is tr ie rt w o rd en  - a u ssch lie ss 
lich  w egen  ih re r G esinnung und ihres Engagem ents.

2. Die Arbeit der Politischen Polizei is t d iese lbe  w ie  vor dem Fichenskanda l. G eän
d e rt haben der Nam e ( 'p räven tive  Polizei') und die gese tz liche  G rundlage ('S taa ts - 
schutzgesetz '). N ach w ie  vo r ü b e rw a ch t sie aber Personen und O rgan isationen , bei 
denen kein V e rd a ch t e ine r s tra fba ren  Handlung vo rlieg t.

3. Beim Bund und in den Kantonen arbe iten  m ehr als zw e ihu n de rt Beam te im S ta a ts 
schu tzbe re ich . M it m odernen Ü be rw a chu n gs te ch no log ien  und m it der C om puteri- 
s ierung sind die G efahren fü r die P e rsön lichke its rech te  noch g rösse r als frühe r.

4. Die A rb e it der p räventiven  Polizei is t geheim . Das Einsichtsrecht der B e tro ffenen , 
das nach dem Fichenskanda l e rkäm p ft w u rd e , is t gegen den W ille n  des D a ten 
schu tzbeau ftrag ten  w ie d e r abgeschafft w orden . Die K ontro lle  durch  B undesra t und 
P arlam ent is t dazu keine A lte rn a tive  - sie hat schon vo r dem F ichenskanda l n ich t 
fu n k tio n ie rt.

5. A uch  fü r den Kam pf gegen Rechtsextremismus und 'organisierte Krim inalität'
b ra u ch t es ke inen S taatsschutz. Die V erfo lgung  von S tra fta ten , ob o rg a n is ie rt 
begangen oder n ich t, is t A u fgabe  der K rim ina lpo lize i. In der A use inanderse tzung  m it 
dem R ech tsextrem ism us b rau ch t es neben der en tsch lossenen  V erfo lgung  von 
S tra fta ten  in e rs te r Linie g e se lls ch a ftlich e s  und po litisch e s  Engagem ent.

6. Die In itia tive  s c h a fft ein neues Grundrecht: das Grundrecht der Überw achungs
fre ih eit bei idee ller und politischer Betätigung. W o n ich t der V e rd a ch t e ine r S tra fta t 
besteh t, hat die Polizei n ich ts  zu suchen. In e iner lebend igen  D em okra tie  darf es 
keine Ü be rw achungen  von G esinnungen geben.

7. Die idee llen  F re ihe itsrech te  sind in den letzten Jah ren  bedenk lich  un te r D ruck 
gera ten. M it dem Ja zur S .o.S .-In itiative können die G ew ich te  w ie d e r ve rschoben  
w e rden : Hin zu den Grundwerten der Freiheit, des Respekts vor der Persönlichkeit 
und des Datenschutzes und hin zu den W erten einer offenen Gesellschaft.»

Das In itia tivkom itee



Stellungnahme 
des Bundesrates

Der Bundesrat te ilt  die  
Auffassung der In itiantin - 

nen und In itianten , dass 
Personen, die id ee lle  und 

politische Rechte aus
üben, nicht «auf Vorrat» 
überw acht w erden dür

fen. Die Bundesbehörden  
haben bereits dafür 

gesorgt, dass sich frühe
re Fehler nicht w ied erh o 
len können. Die In itia tive  

schiesst aber über das 
Ziel hinaus und hätte  

gefährliche Folgen. Der 
Bundesrat lehnt das 

Volksbegehren insbeson
dere aus folgenden Grün

den ab:

h  Lehren gezogen
Dass se it den sechziger Jahren verm ehrt 
auch rechtm ässige politische Tätigkeiten 
überw acht w urden, stiess in der Diskussi
on um die «Fichen-Affäre» zu Recht auf 
Kritik. Die Behauptung des In itiativkom i
tees, die Polizei arbeite heute noch gleich, 
ist jedoch verfehlt. V ielm ehr veranlasste 
der Bundesrat nach Bekanntwerden der 
«Fichen-Affäre» umgehend, dass die po liti
sche Betätigung und die Ausübung der 
Grundrechte grundsätzlich n ich t mehr po li
zeilich überw acht werden dürfen. Die poli
tische Polizei a lter Prägung w urde dam it 
abgeschafft. Die Bundespolizei steht heute 
unter der straffen Führung von Bundesrat 
und Justiz- und Polizeidepartem ent sowie 
unter der A u fs ich t der dafür gebildeten 
Geschäftsprüfungsdelegation des Parla
ments.
m  Klare gesetzliche Regelung
Das neue «Bundesgesetz über M assnah
men zur W ahrung der inneren Sicherheit» 
s te llt einen indirekten G egenentwurf zur 
S.o.S.-lnitiative dar und bietet Gewähr 
dafür, dass M issstände n ich t w iede r auf- 
tre ten können. Nachdem das Referendum 
gegen dieses Staatsschutzgesetz geschei
te rt ist, w ird  der Bundesrat das Gesetz in 
Kraft setzen, sofern die Initiative abgelehnt 
w ird .
Das Gesetz um schreib t die staatlichen 
Handlungskompetenzen klar: Vor Einlei
tung eines S trafverfahrens, das heisst 
präventiv, dürfen sich die S icherhe its
behörden nur noch m it Terrorismus,
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gewalttätigem  Extremismus und verbote
nem Nachrich tend ienst befassen. Politi
sche Betätigung jedoch darf nur bei Ver
dacht auf S traftaten überw acht werden. 
Enge Schranken fü r die Beschaffung, 
Bearbeitung und W eitergabe von Inform a
tionen gewährleisten den Datenschutz.
Da w irksam e polizeiliche A rbe it nur unter 
W ahrung einer gew issen Geheimhaltung 
möglich ist, w ird  das Auskunftsrecht w ie  in 
den ändern Ländern eingeschränkt; 
auf W unsch kontro llie rt der Datenschutz
beauftragte die Rechtmässigkeit der 
Bearbeitung.
m  Die Initiative hätte schlimme Folgen
Indem die Initiative verlangt, die Polizei 
dürfe nur im Rahmen eines Strafverfahrens 
tätig werden, fo rde rt sie im Grunde genom 
men, dass die Polizei immer erst dann aktiv 
w erden darf, w enn eine S trafta t bereits 
begangen worden ist oder unm itte lbar 
bevorsteht. Dies w äre  zu spät und hätte 
unnötige Opfer zur Folge. Ein erheblicher 
Teil der Personen, w e lche  die S icherheit 
der Schweiz gefährden, begeht im übrigen 
keine Straftaten in unserem Land oder 
untersteht n ich t schweizerischem  Straf- 
recht. Dies g ilt zum Beispiel fü r Diploma
ten, die Spionage betreiben, fü r Personen, 
die ausländische te rroris tische oder extre
m istische Gruppen unterstützen, sow ie fü r 
erkannte Agenten, unerwünschte extrem i
stische Politiker oder politische Straftäter, 
die in die Schweiz einreisen.

■ i Innere Sicherheit auch 
vorbeugend schützen
Die PUK anerkannte ausdrücklich, dass 
eine präventive polizeiliche Tätigke it der 
Bundespolizei unerlässlich ist. Nam entlich 
bei Gefährdungen durch Terrorismus, 
Gewaltextrem ismus, Spionage oder o rga
nisiertes Verbrechen darf man n icht 
zuwarten, bis Straftaten begangen worden 
sind. Die W ahrung der S icherheit is t a lle r
dings nie Selbstzweck. Gemäss dem 
Zw eckartike l des neuen Staatsschutzge- 
setzes geht es nämlich um die Sicherung 
der dem okratischen und rechtsstaatlichen 
Grundlagen der Schweiz sowie um den 
Schutz der Freiheitsrechte ihrer Bevölke
rung.
m  International strengste Vorschriften
In praktisch allen Staaten verfügen die 
S icherheits- und Geheimdienste über viel 
mehr präventiv nutzbare In form ationsquel
len sow ie sachliche und personelle M itte l, 
als dies in der Schweiz der Fall ist. Bundes
ra t und Parlament haben zugunsten der 
Privatsphäre der Bürgerinnen und Bürger 
bew usst darauf verzichtet, den schw e ize ri
schen S icherheitsorganen die M ög lichke it 
zu präventiven Telefonüberwachungen 
einzuräumen. Die Schweiz s teckt ihrer 
Polizei international gesehen sehr enge 
Grenzen und nimmt dam it sogar das Risiko 
von S icherheitslücken in Kauf.
Aus all diesen Gründen empfehlen Bun
desrat und Parlament, die Volksinitiative 
«S.o.S. - Schweiz ohne Schnüffelpolizei» 
abzulehnen.
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Postaufgabe

Retouren an
die E inw ohnerkon tro lle
der Gemeinde

Empfehlung an die 
Stimmberechtigten
B undesra t und P arlam ent em pfeh len 
den S tim m berech tig ten  aus den 
darge leg ten  Gründen, am 7. Jun i 1998 
w ie  fo lg t zu stim m en:

■■Ja zum B undesbesch luss  über 
M assnahm en zum H ausha ltaus
g le ich  (H ausha ltsz ie l 2001)

■■ Nein zur V o lks in itia tive  «zum 
Schutz von Leben und U m w elt 
vo r G enm anipu la tion  
(G en-S chu tz-In itia tive )»

m  Nein zur V o lks in itia tive  
«S.o.S. - S chw e iz  ohne
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